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„Allgemeine Schulpflicht. Unentgeltlicher Unterricht.“ Die erste existiert in Deutschland, 
das zweite in der Schweiz [und] den Vereinigten Staaten fü r  Volksschulen. Wenn in einigen 
Staaten der letzteren auch „höhere“ Unterrichtsanstalten „unentgeltlich“ sind, so heißt das 
faktisch nur, den höheren Klassen ihre Erziehungskosten aus dem allgemeinen Steuersäck­
el bestreiten.

KarlMarx, Kritik des Gothaer Programms, 1875 (Marx/Engels 1973:30)

T  7irdineinerDiskussiondieFragenach 
W  Gerechtigkeit im Bildungssystem 

aufgebracht, kreist das anschließende Ge­
spräch, zumindest seit 2001 -  demjahr der 
Einführung von Studienbeiträgen in Öster­
reich -  sehr schnell um Studiengebühren. 
Und ebenso schnell erübrigt sich diese Dis­
kussion auch wieder, denn die Argumente 
sindklar: Linke finden Studiengebühren so­
zial selektiv und ungerecht, während Kon­
servative privaten Mitteln im Hochschul­
system hohe Bedeutung beimessen -  die ho­
hen Studierendenzahlen gefährden die Fi­
nanzierung von Universitäten. Manchmal 
wird dabei sogar Karl Marx zitiert -  der Ver­
zicht auf Studiengebühren wäre sozial un­
gerecht.

Die Frage von Bildung und Gerechtigkeit 
ist jedoch nicht in einer Diskussion pro und 
contra Studiengebühren abzuhandeln. Der 
Zugang zu Bildung beginnt nicht an der 
Universität und das größte Hindernis, an ei­
ner Hochschule zu studieren, stellen nicht 
Studiengebühren dar. Sie mögen schmerz­
lich sein, doch die wirklichen Barrieren 
werden in frühester Kindheit aufgebaut. 
Und an dieser Stelle muss auch die Diskussi­

on ansetzen, ob Österreich über ein gerech­
tes oder ungerechtes Bildungssystem ver­
fügt.

In Österreich wird die erste, mehr oder min­
der bewusste Entscheidung über den wei­
teren Bildungsverlauf bereits im Alter von 
etwa 10 Jahren, d.h. am Ende der Volks­
schulzeit getroffen. Zu diesem Zeitpunkt 
können sich Eltern für ihre Kinder zwi­
schen Hauptschule, der Unterstufe der All­
gemeinbildenden Höheren Schule (Gym­
nasium, kurz AHS) oder, seit 2008 alsSchul- 
versuch, der Gesamtschule entscheiden. Al­
len angeführten Schultypen gemein ist die 
Dauer von vierJahren und die theoretische 
Umstiegsmöglichkeit nach Absolvierung in 
eine der höheren Schulen. Die Unterschiede 
offenbaren sich aber durch die üblichen Bil­
dungskarrieren, die aus der Entscheidung 
für eine Schule resultieren. Im dritten, spä­
testens vierten Jahr der Grundschule fällt 
also bereits die grundlegende Entscheidung 
der Eltern, ihrem Kind den Weg an die Uni­
versität zu ebnen. Durch den Besuch eines 
Gymnasiums wird die statistische Chance 
auf Absolvierung einer Hochschule massiv 
erhöht, wie die 2010 veröffentlichte Studie-
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renden-Sozialerhebung 2009 zeigt: 62 Pro­
zent derStudierenden besuchten eine AHS.

Auf 500 Seiten versucht der Bericht zur so­
zialen Lage der Studierenden (Unger et al. 
2010) des Instituts für höhere Studien in 
Wien Auskunft über ein möglichst breites 
Feld an Fragen zu der aktuellen (sozialen) Si­
tuation von Studierenden zu geben. In die­
sem Bericht kann, neben einer Vielzahl an­
derer Fakten, auch der typische Bildungs- 
verlaufvon Studierenden sowie der Einfluss 
des Bildungsgrads der Eltern auf die Ent­
scheidung, ein Studium zu absolvieren, ver­
folgt werden. So haben laut der Erhebung 
61,9% der 2009 in Bachelor- oder Diplom­
studien inskribierten Studierenden in Ös­
terreich die AHS-Unterstufe und 44,4% die 
AHS-Oberstufe absolviert. Lediglich 35,5% 
besuchten eine Hauptschule. Von 25,1% aller 
Studierenden hat zumindest ein Eltemteil 
einen Hochschulabschluss.

Wenn 62% der Studierenden eine AHS-Un- 
terstufe absolviert haben, aber, laut Statis­
tik Austria, im Schuljahr 2000/01 in Öster­
reich 106 925 Schülerinnen und Schüler ge­
rade die AHS-Unterstufe und 263 546 Schü­
lerinnen und Schüler eine Hauptschule 
besuchten (Statistik Austria 2011), ist zwar 
auf den ersten Blick eine Schieflage erkenn­
bar, in der Folge scheint diese Statistik aller­
dings durchaus gerechtfertigt. In Österreich 
ist eine „angemessene Differenzierung“ in 
der Sekundärstufe vorgesehen. Die „begab­
ten“ Kinder dürfen ein Gymnasium besu­
chen, der Rest wird in die praxisorientierte

Hauptschule überstellt und entscheidet sich 
anschließend entweder für eine Lehre oder 
eine Berufsbildende Höhere Schule.

Die Voraussetzung für den Besuch des 
Gymnasiums ist klar: Laut den Internetsei­
ten des Bundesministeriums für Unterricht, 
Kunst und Kultur darf im Abschlusszeug­
nis der Grundschule keine Note schlechter 
als „Gut“ sein. Sollte doch eine schlechtere 
Note dabei sein, kann die Grundschule eine 
Empfehlung für den Besuch eines Gymna­
siums aussprechen oder aber die Eltern for­
dern eine Aufnahmeprüfung. (Vgl. Bun­
desministerium für Unterricht, Kunst und 
Kultur 2011) Insofern wird die Chance auf 
Einstieg und Absolvierung eines Gymnasi­
ums nicht ausschließlich von den Fähigkei­
ten des Kindes, sondern ebenso vom famili­
ären Background bestimmt. Volker Müller­
Benedict kommt im Artikel „Wodurch kann 
die soziale Ungleichheit des Schulerfolgs am 
stärksten verringert werden?“ bereits in der 
Einleitung zum Schluss, dass „die soziale 
Ungleichheit des Schulerfolgs darin besteht, 
dass die Kinder der unteren sozialen Schich­
ten weniger höhere Bildungsabschlüsse 
machen, als es ihrem Leistungspotenzial 
entspricht.“ (Müller-Benedict2007:615)

Wenn die Schlagworte Bildung und Ge­
rechtigkeit diskutiert werden sollen, han­
delt es sich also wohl eher um ein Problem 
der Ungleichheit sozialer Schichten im Bil­
dungssystem -  und dieses zieht sich vom 
Kindergarten bis in die Universität. Das 
Wirken der Ungleichheit unterteilt Müller-
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Benedict in primäre und sekundäre Effek­
te auf den Schulerfolg und sie sind im We­
sentlichen auf vier Punkte zurückzufüh­
ren: Zum einen bevorzugt das Schulsystem 
Kinder bestimmter sozialer Herkunft auf­
grund von Kommunikationsform und Bil­
dungsinhalte, zum anderen bestehen Un­
terschiede in der Bildungsaspiration unter­
schiedlicher Schichten, in denen sich Eltern 
mehroderwenigerfürdenSchulerfolgihrer 
Kinder einsetzen. ZumDritten verfügen hö­
here soziale Schichten über höheres ökono­
misches Potenzial. Die Kosten, die durch Bil­
dung verursacht werden, wiegen schwerer, 
je niedriger die Schicht ist, der das Kind an­
gehört. Als vierten Punkt führt Müller-Be­
nedict besonders familiäre Bemühungen 
an, die sich nicht unmittelbar auf die schu­
lischen Leistungen selbst richten, sondern 
darauf, das Leistungspotenzial des eigenen 
Kindes erneut beurteilen zu lassen. Als Bei­
spiele führt Müller-Benedict dazu Gesprä­
che mit den Lehrern und Engagement für 
die Schule an oder aber auch die Entschei­
dung, die Bildungslauftahn zu verändern 
oderzubeenden. (Ebd.: 616ff.)

Auf Österreich umgelegt würden dieErgeb- 
nisse von Müller-Benedict bedeuten, dass 
aufgrund der unterschiedlichen Startbe­
dingungen durch das Elternhaus bereits bei 
der frühen Differenzierung in Gymnasium 
und Hauptschule Fehler bei der Einschät­
zung des Leistungspotenzials zu Unguns­
ten der Kinder geschehen, die, wie die Statis­
tiken im Studierenden-Sozialbericht (Unger 
et al.: 2010) zeigen, den weiteren Bildungs­

verlauf und daher den Zugang zu späterer 
universitärer Bildung stark beeinflussen. 
Solange also keine absolut gerechte und ob­
jektive Differenzierung aufgrund des Leis­
tungspotenzials von Zehnjährigen möglich 
ist, muss wohl angenommen werden, dass 
in Österreich zwar eine große Zustimmung 
zum aktuellen Schulsystem herrscht, dieses 
System aber Ungerechtigkeit erzeugt und 
ebenso unmittelbar wie unbemerkt auf die 
LebensrealitätderBetroffenenwirkt.

Und dann wären da noch die Studiengebüh­
ren. Ob man diese nun als „gerecht“ oder 
„ungerecht“ betrachtet, ist, eigentlich schon 
fast egal., denkt man an die hohe Selektion, 
der Schulkinder während ihrer Bildungs- 
lauftahn ausgesetzt sind. Fürdie Interessen­
vertretung der Studierenden in Österreich, 
die HochschülerInnenschaft, bedeutet das 
aber auch, über den Tellerrand der Univer­
sität hinausblicken zu müssen. Es gilt, sich 
nicht nur fürjene einzusetzen, die studieren 
möchten, aber aufgrund finanzieller Hür­
den scheitern, sondern sich des Mandats 
anzunehmen und durch politische Inter­
vention auch für jene zukünftigen Studie­
renden einzutreten, die derzeit nicht studie­
ren möchten, weil diese Perspektive durch 
das Schulsystem verwehrt bleibt. Nicht alle 
Menschen müssen studieren, aber jede/rju- 
gendliche in Österreich sollte sich der Fra­
ge stellen können, ob ein Studium ein Ziel 
darstellen kann oder ob ein anderer Ausbil­
dungsweg eingeschlagen werden soll.
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